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und Schattenwirkung erzeugen die hohl gefchnittenen Blatt- und Rankenverzierungen,

die an Stelle der breiten, flachen Bänder treten. Sowohl lebendige Umrifsform, als

auch kräftiges Relief des Rahmens wird endlich durch Cartouchenformen erzielt, die

mannigfaltig ausgefchnitten und deren Enden theilweife zu Volutenformen aufgerollt

find. Mit diefen Formen ift ein geeigneter Anfchlufs an die verfchiedenartigen

Theile des umrahmten Feldes möglich, und der äufsere Umrifs kann mit den-

felben in beliebiger Weife ausgeflaltet und mit den umgebenden Bauformen in Be-

ziehung gebracht werden. In diefer \Villkürlichkeit der umrahmenden Formen iii:

ein Element gegeben, das die gebundenen Formen der Architektur in den VVand—

und Decken—Decorationen vielfach zu beleben geeignet ift.

ro. Ka pit el.

Formen des Maffenbaues.

.

3) Allgemeines.

Als Maffenbauten können alle jene gröfseren Baukörper bezeichnet werden,

welche, gefehloffen oder hohl, aus Mauerwerk hergef’tellt find und in der Grundform

ihrer äufseren Erfcheinung fich als geometrifche Körper darf’tellen. Solche Bau—

körper können entweder den Unterbau für ein aufgefetztes Bauwerk bilden, oder

fie können als felbfitändiges raumumfchliefsendes Bauganze auftreten. In letzterem

Falle find die wandbildenden Mauern von Thüren und Fenf’tern durchbrochen,

welche durch ihre Stellung die befondere Gliederung der Mauerfläche bedingen.

Während die Formen des Säulenbaues wefentlich einen tektonifchen Charakter

haben und derfelbe mit diefen auch auf die Bogenf’cellungen übertragen erfcheint,

giebt fich im Maffenbau mit feinen gefehloffenen Mauerflächen die Ausgeftaltung

der Stein-Conf’truction kund. Zwar ift an den älteften Formen des Maffenbaues, den

Mauern und Pylonen der ägyptifchen Tempel, die Zufammenfügung des Mauerwerkes

aus einzelnen Werkitücken nicht hervorgehoben, fondern vielmehr durch eine über

die Fläche gebreitete bildliche Decoration dem Auge verdeckt; aber dennoch finden

fich an diefen Mauermaffen die hauptfächlichen Momente, die einem gefchloffenen

Aufbau zukommen, vertreten. Es find dies: Fufs, anfieigende Mauermaffe und Be—

krönung.

Der Fufs erfcheint hier in einfachfler Form nur als durchgehende Steinbank

oder Stufe, als das vordere Ende einer durchgefchichteten Tafel, die das Bauwerk

mit dem Erdboden verbindet. Der Mauerkörper hat, um den Charakter des An-

f’teigens in demfelben auszudrücken, eine Verjüngung erhalten, fo dafs die Maffe

deffelben von unten nach oben fich allmählich vermindert. Die Bekrönung bildet

eine mächtige Hohlkehle, die mit aufgereihtem Blätterfchmuck verziert iit; fie

erfcheint als die auf die Mauerzinne übertragene Blatt— oder Federkrone, die mit

ihrem übergeneigten Rande zugleich einen kräftigen Schattenfchlag giebt und durch

diefen fich von der hell beleuchteten Mauerfläche abheb't. Die Hohlkehle mit ihrem

leicht übergeneigten Blätterfchmuck ift die wefentliche Form der Bekrönung ge—

worden. Sie tritt fpäter mit der Rinnleif’ce oder Sima in Verbindung, deren ge-

bauchter Form fie fich als hohler Rand hinzufügt und auf welche fie ihre urfprüng-

lichen Schmuckformen überträgt.
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Mit der Entwickelung des griechifchen Säulenbaues find feine fufsenden und

bekrönenden Formen auch auf den Maffenbau übertragen worden. In der antiken

Baukunft finden fich vielfach Unterbauten und gefchloffene Aufbauten mit Sockel-

fiufen und Gefimsbekrönungen verfehen, die unmittelbar den Tempelbauten entlehnt

erfcheinen. Der Maffenbau erlangt jedoch feine volle Ausbildung erft an den Palaf’t—

bauten der Renaiffance. In den mannigfaltigen Fagadenbildungen derfelben er—

fcheint er in vielfachen Abfiufungen, in denen namentlich die Gliederung der Mauer—

fläche allmählich von der derben Maffigkeit der Ruftika zu den eleganten Flächen-

theilungen mit Pilatterflellungen fortfchreitet. Wenn nun die eingehende Betrachtung

der Fagadenbildungen einem fpäteren Abfchnitt (Theil IV, Halbbancl 1, Abth. I,

Abfchn. 4, Kap. 1) diefes >>Handbuches« vorbehalten bleiben foll, fo erfcheint es an

diefer Stelle doch angezeigt, die in den Facaden als den fichtbaren lothrechten

Aufsenflächen der Raumumfchliefsung fich ergebenden Einzelformen in Kürze zu

betrachten und fo auf den erwähnten fpäteren Abfchnitt vorzubereiten.

b) Sockelgefims.

Die fufsenden Formen, die zunächf’c einer befonderen Betrachtung unterzogen

werden follen, bilden in ihrer Grundform entweder eine Abitufung oder einen hohen,

wenig vorgefchobenen Unterfatz. Es find dies Formen, die, wie bereits früher be-

merkt wurde, als die äufsere lothrechte Seite einer durchgefchichteten Tafel zu be—

trachten find, welche das Bauwerk über den umgebenden Erdboden erhebt. Auch

da, wo das Innere des Unterbaues nutzbaren Raum enthält, bildet der Fufs immer-

hin eine Verbreiterung der Mauermaffe und erhöht fo den Eindruck ihrer Stand—

fähigkeit.

Die Stufenverbreiterung ift unmittelbar vom Stylobat griechifcher Tempel ab—

geleitet, in welchem fie vielleicht einen Nachklang orientalifcher Stufenunterbauten

bildet. In ihrer Anwendung auf den Maffenbau erhält fie gewöhnlich geringere

Ausladung als beim Säulenbau, indem die Bedeutung als Treppe in Wegfall kommt.

Sie erfcheint unter griechifchen Maffenbauten als die gewöhnliche Sockelbildung.

Zuweilen wird als Zwifchenglied zwifchen der Stufenverbreiterung und der Mauer

eine Profilirung durchgeführt, die jene der Säulenfüfse nachbildet und die nun als

der eigentliche Fufs der Mauer erfcheint. Ein Beifpiel der erfteren Art bietet der

Unterbau vom Denkmal des Ly/ikrates mit drei wenig vortretenden Stufen (Fig. 195 95).

In der letzteren Weife ift die Sockelgliederung unter den Seitenmauern des Brech-

theions und an der Korenhalle gebildet (vergl. Fig. 67, S. 61). Eine eigenartige

reiche Sockelgliederung zeigt der Zeus—Altar von Pergamon; über drei Stufen

erhebt fich eine hohe, mit befonderen fufsenden und bekrönenden Profilen verfehene

Bank, über welcher zurückftehend eine reiche Profilirung den eigentlichen Fufs des

reliefgefchmückten Unterbaues bildet (Fig. 196). In ähnlicher Weite wird man lich

die Unterbauten vieler griechifcher Bauwerke, z. B. auch des Maufoleums zu Halikar-

naffus, gegliedert zu denken haben.

Verwandt mit der letzteren Art der griechifchen Sockelbildung find die Stufen-

fockel Florentinifcher Paläfte. Diefelben bilden in den meiften Fällen eine vor-

gefchobene Bank, der eine oder mehrere Stufen untergelegt find und auf welcher

das fufsende Profil der Mauer auffitzt. Diefes letztere befieht hauptfächlich aus

95) Aus: B.u'm-:15TER‚ a. a. O.
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Fig. 195.

 
Denkmal des L)_'/ÄÄZTEIES zu Athen.

(Mit der Reconflruction der Bekrönung von Th. 71. Harz/un“).
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der abwärts gerichteten Sima, der zuweilen noch ein Rundfiab oder Pfühl und eine

dünne Platte hinzugefügt find. In einzelnen Fällen bildet ein Pfühl die wefent-

liche fufsende Form, und derfelbe if’t alsdann durch Plättchen und Hohlkehle mit

der oberen Mauerfläche verbunden (Fig. 197). Die Bank felbfl ift mit befonclerer

Deckplatte und Fufsprofil verfehen und ihre vordere Fläche zuweilen in weich ge-

Fig. 196.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   
\‘J '>'\\\ \";-

a |' |? l'7 „
fi-H=l%=i*+ . . . ‚ PM

i."!

Partie von der Umfchliefsung des Zeus-Altars zu Pergamon.

 

fchwungener Profillinie gebildet (Paläfte Slrazzi und Bartolz'nz' in Florenz, Palaf’c

Fame/e in Rom, Pälafl Pz'ccolomz'nz' in Siena).

Anderer Art als die befprochenen Sockelbildungen find jene Formen der-

felben, bei welchen ein hoher, wenig vortretender Unterfatz den Fufs der Mauer

bildet. Diefer Unterfatz wird meifiens aus großen Blöcken harten Gefieines gebildet,

auf welchen fich alsdann die aus kleineren Werkllücken zufammengefetzte Mauer

erhebt. Im Gegenfatz zum aufgefetzten Rufiika—Mauerwerk erhält ein folcher Sockel
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glatte Fläche und forgfältige Fügung. Die Mauer kann zwar unvermittelt auf einen

folchen Unterfatz aufgefetzt werden; doch bilden hier meiftens verfchiedenartige

fufsende Profile einen Uebergang (Fig. 198). Diefe Profile erfcheinen wiederum viel-

fach den Säulenfüfsen entlehnt; doch machen fich hier auch eigenartige Formen,

- Fig. 197.
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Stufenfockel italienifcher Paläfle.

A. Vom Palafi: Strazsi zu Florenz. B. Vom Palafi: Piccolomz'ni zu Siena.

C. Vom Palafl: Bartnlini zu Florenz. D. Von der Villa Papa Giulia bei Rom.

wie fie urfprünglich etwa an Altären und Poftamenten angewendet wurden, geltend.

So wird auch hier die abwärts gerichtete Sima angebracht und oben gewöhnlich

von kleiner Hohlkehle und Rundf’cab, unten von einem Wulft begleitet. Weitere

Bereicherungen diefer Form können nach oben hinzutreten, durch Hinzufügen einer

aufwärts gerichteten lesbifchen Welle oder Einziehung mit darauf folgendem Wulff.
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Zuweilen werden die Werkflücke des Unterfatzes mit erhöhten Boffenflächen

verfehen und alsdann auf eine glatt gearbeitete Stufe gefetzt und nach oben mit

einer profilirten Platte abgefchloffen. Ueber letzterer können abermals fufsende

Profile den Uebergang zur Mauer bilden. Schließlich kann auch die Sockelfchicht

verdoppelt und darüber mit fufsenden Formen zur Mauerfläche übergefiihrt werden.

   
Hohe Sockelformen.

A n. C. Moderne Formen. — B. Vom Palafl: Giraud in Rom,

c) Gliederung der Mauerfiäche.

Die einfachfie und urfprünglichfle Gliederung der Mauer ergiebt lich, wie be-

reits bei den confiructiven Formen befchrieben wurde, aus der Zufammenfetzung

des Mauerwerkes felbft. Der Hauftein erhält [einen wirkfamen Ausdruck in der

Boffirung der Werkf’tücke. Diel'e können in gleichmäßigen Schichten über einander

gelagert fein, oder es können niedrige Binderfchichten mit hohen Läufern abwechfeln.

Structur und Färbung eines edeln Materials gelangen jedoch nur bei forgfältiger,

glatter Bearbeitung der \Verkfiücke zur Geltung. So wurden die aus Marmor her-

geftellten Mauern griechifcher Tempel glatt bearbeitet, während namentlich an

Unterbauten minderwerthiges Material nur boffirte Flächen erhielt. Bei Mauerwerk

aus ungleichen Schichten kann der Gegenfatz von hellem Material der hohen Läufer

und dunkelm der niedrigen Binder eine lebendige Wirkung erzielen. Derartige Bei-

fpiele bieten die Mauern Florentinifcher und Pifanifcher Bauwerke.

Bei einem Aufbau aus Hauf’cein kann entweder das gefammte Mauerwerk in

gleichartiger Weife behandelt werden, oder es können die verfchiedenen Formen

der Schichtung und der Behandlung der Aufsenfläche der Werkftücke mit einander

in Verbindung treten. Die erfiere Art erfcheint da angezeigt, wo der Aufbau ein-

heitlich ilt, alfo nur eine Raumhöhe oder ein Gefchofs enthält. Wenn dagegen der
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Aufbau zwei oder mehrere über einander gefetzte Raumhöhen oder Gefchoffe in

fich begreift, fo bedingt fchon die nveckmäfsige Conftruction eine allmähliche Ab-

nahme der Mauerdicke nach oben; mit der Verminderung der Mauerftärke geht das

Fig. 199.

  
 

i'* ‚ “der

Partie vom Palaß Pz'ccolamz'ni zu Siena 96).

Zufammenfügen aus kleineren Werk-

ftücken zweckmäfsiger Weile Hand

in Hand. Die Fenf‘cer der einzelnen

Raumhöhen oder Gefchoffe geben

für den äußeren Anblick zunächf’c

die innere Theilung zu erkennen,

und es erfcheint der Aufbau nicht

mehr als Prrenge Einheit, fondern

als eine Uebereinanderftellung meh-

rerer Raumgebilde. Aus der lothrech-

ten Aufeinanderfolge der einzelnen

Raumumfchliefsungen erfieht der Be-

trachtende fofort, dafs die unterf’ce

VVandung die gefammte Laf’t der

oberen Wandungen mit zu tragen

hat, während die oberf’ce Wandung

blofs der Laft der auf ihr ruhenden

Decke fammt Dach zu genügen

braucht.

In diefer für das betrachtende

Auge fühlbaren Verfchiedenheit

der Beanl'pruchung auf Druckfef’tig—

keit if’c zunächf’c die verfchieden-

artige Ausbildung der einzelnen

Abtheilungen eines mehrgefchoffigen

Aufbaues begründet. Somit erfcheint

es angemeffen, in den unteren

Theilen des Mauerwerkes alle Kraft,

welche in der Ruftika durch Größe

und flarke Boffirung der VVerkftücke

zum Ausdruck gebracht werden

kann, zur Geltung zu bringen,

während die oberen Theile aus

kleineren Steinen mit geglätteter

Aufsenfläche zufammengefetzt wer-

den können.

Wie bemerkt, if’c die Reihung

der Fenf’cer eines Gel'choffes zunächfl:

das fprechende äußere Merkmal für

das Uebereinanderftellen der Ge-

fchoffe in einem Aufbau, und es

erfcheint angezeigt, eine folche

95) Facf.-Repr. nach: MONTIGNV‚ A. GRANDJEAN DE & A. FAI\IL\‘. Architecture tasmrze dc. Paris 1815.
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Reihung durch eine zufammenfaffende Unterlage oder ein Gefims zu verbinden,

welches als eine fortlaufende Fenfierbank zu betrachten if’t. Diefe Fenftergefimfe

bilden die trennenden Streifen zwifchen den einzelnen äufseren Formen des Quader-

mauerwerkes.

Die befchriebene Gef’raltungsweife des Aufbaues aus Quaderwerk hat befonders

in der Florentinifchen Palaf’c-Architektur der Früh-Renaiffance ihre beflimmte Aus-

bildung erhalten. Hier wird nun das Fenf’cergefims in eigenartiger Weife aus einer

Zahnfchnittreihe mit ftützender und 'bekrönender Wellenleif’ce gebildet. Bei verhält-

nifsmäfsig geringer Ausladung erhält es annähernd die Höhe einer Steinfchicht und

erfcheint fo in der Mauerfläche als wenig vortretender, verzierter Bandftreifen, der

nur in geringer Weife das Anf’creben der Mauerfläche unterbricht und der Einheit-

lichkeit des Gefammtaufbaues keinen Eintrag thut (Fig. 199).

Die Ausgeflaltung der Fenf’terformen in der Quadermauer nahm naturgemäfs

ihren Ausgang vom conftructiven oberen Abfchlufs der Oeffnung mit halbkreis-

förmigem oder erhöhtem Keilfteinbogen. Innerhalb der conf’cructiven Oeffnung

konnte nun eine weitere Umrahmung und Theilung in zierlichen Formen Platz

greifen. An den Florentinifchen Paläf’cen wurde mit Vorliebe die mittelalterliche

zweibogige Form mit mittlerer Theilungsfäule beibehalten, und es wu'rden hierbei

nur die einzelnen Formen in die neue Formenfprache überfetzt. Eines der voll-

kommenften Beifpiele folcher Art bietet die Fenfterbildung in der Fagade des

Palaftes Slrozzz', der überhaupt die erwähnte Art des Aufbaues und der Abfiufung

des Mauerwerkes in vollkommener Weife zeigt und fomit als der Florentinifche

Normalpalaf’c bezeichnet werden kann. An diefem Fenfter (Fig. 200) ruhen die

Bogen, welche von der Theilungsfäule ausgehen, feitlich des inneren Gewändes auf

dünnen Pilafiern; das über den Bogen befindliche, einwärts vertiefte Feld 11°C mit

Kranz und Wappenfchild gefüllt.

Auch die Portale find zunächft mit dem conftructiven Keilf’teinbogen über-

fpannt und haben innerhalb deffelben eine zweite Umrahmung mit breiten Wellen—

profilen und flachem Band erhalten. Zuweilen ift die innere Umrahmung einwärts

abgefchrägt, fo dafs eine Art Thornifche entfleht (Fig. 201).

Die Thür— und Fenfterformen der Florentinifchen Paläfte find mit dem Quader—

bau der Fagade fo eng verknüpft, dafs eine gefonderte Behandlung derfelben in

Kap. 9 nicht paffend fchien, fondern die Befchreibung derfelben im Zufammenhang

mit der Fagade angezeigt ift. Die tektonifchen Formen der Thür- und Fenf’cer-

umrahmung, wie wir diefelben in Art. 156 (8.143) kennen gelernt haben, laffen

{ich nur bedingungsweife mit dem Quaderbau verbinden. Ein 'maffiges Gewände

und namentlich ein durch kräftige Verdachung verfiärkter Sturz fcheinen hier ent-

fchieden angemeffen zu fein. Immerhin werden Sturz und Verdachung zufammen

aus einem grofsen Block gearbeitet werden müffen.

Kleine rechteckige Fenfter können wohl mit einem Quaderftein überdeckt

werden und innerhalb der Boffengliederung der Mauer eine fchmale Umrahmung

erhalten. Häufig bleibt jedoch eine folche innere Umrahmung weg, und das Fenfler

erfcheint blofs als eine fchmucklofe Oeffnung in der confiructiven Mauer.

Das Mauerwerk aus Backf’rein wird gewöhnlich mit einer fchützenden Putz—

fchicht überzogen und fo auf der Aufsenfiäche feine Structur verdeckt. Wird je—

doch bei forgfältiger Ausführung und gutem Material das Mauerwerk fichtbar be-

laffen, fo kann durch Verfchiedenfarbigkeit der Steine und Zufammenftellen der-
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Fenfler vom Palafl Strozzz' zu Florenz 96).
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felben nach einem bef’cimmten Mufter eine Belebung der Mauerfläche erzielt werden.

Bei Anwendung von nur zwei verwandten Farbtönen in den einzelnen Steinen wird

zwar auf einige Entfernung die Mufierzeichnung für das Auge in einander ver-

fchwimmen; es wird jedoch der fo gemifchte Ton feiner wirken, als eine einfache

Farbe.

Beim Mauerwerk aus Backfiein ifi es angezeigt, die Ecken aus Haufiein her—

zufiellen und fo denfelben eine gröfsere Feftigkeit zu verleihen, als das übrige

Fig. 201.
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Portal vom Palafi Riccardi (Medici) in Florenz 96).

Mauerwerk befitzt. Die Eckquadern können entweder ungleich lang fein und fo

in Gehalt einer Verzahnung in das Mauerwerk eingreifen, oder fie können bei

gleichmäfsiger Länge einen beiderfeits geradlinig begrenzten Streifen, eine Lifene

bilden. Solche Eckbildungen geben der Mauerfläche einen kräftigen feitlichen Ab-

fchlufs und helfen diefelbe in Gemeinfchaft mit Sockel und Kranzgefims umrahmen.

Eben fo, wie die Ecken, erfordern auch die Thür- und Fenf’cerumrahmungen

die Herfiellung aus einem folideren Material, als dasjenige der Mauerfiäche ift.
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Hier fcheinen nun die Formen der urfprünglich

in tektonifcher Weife entf’tandenen Thür- und

Fenftergeftelle in Hauf’teinausführung vollkom—

men am Platze. Auch hier kann eine durch-

gehende Bank die Fenfterreihe vereinigen und die

Mauerfiäche wagrecht abtheilen. Diei'e Bank wird

als wenig vortretendé Platte mit itützenden und

bekrönenden Wellenprofilen verfehen und zuweilen

unten noch von einem Banditreifen begleitet

(Fig. 202).

Um in der Fläche der Facade eine kräftige

Gliederung zu erzielen, erfcheint es angemeffen,

auch die Deckenlage der einzelnen Gefchoffe durch

befondere Gefimfe hervorzuheben und fo die innere

Theilung des Bauwerkes auch äußerlich zur Gel-

tung zu bringen. Das Gefims der Deckenlage

wird nun als Stirnfeite der

Deckenbildung erfcheinen

und dem entfprechend eine

ziemliche Höhe erhalten

miiffen. Seine wefentliche

Form erhält es durch

eine vorgefchobene Stein-

fchicht, die, als flaches

Band oder derbes Platten-

gefims gettaltet‚ das Ge-

bäude wie ein Gurt um-

fchliefst und daher Gurt-

gefims genannt wird.

Zuweilen werden unter

diefem Gefimfe ftützende

Profile und noch ein Zier-

fireifen oder ein Fries an-

gebracht, durch welchen

die wagrechte Flächen-

theilung noch kräftiger

 

 
 

 
Gurtgefimfe.

 

betont erfcheint (Fig. 203).

Ueber—dem Gurtgefimfe

kann nun das unter den

Fenflern lich hinziehende

Gefims nur untergeordnet

gehalten werden. Das

niedrige Mauerf’cück unter

den Fenftern, welches un-

ter diefen die Brüftung

bildet , wird als eine

Art von Unterfatz be-
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Fig. 204.
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Fagadenpartie, zufammengeftellt nach dem Palafl‘. Farm/: in Rom.



Fig. 205.

 

 

  

      

 

 

 
 

 

Partie von der Technifc_hen Hochfchule zu München.

Durch eine derartige Gliederung des F

handelt und mit befonderem Fufs

und befonderer Bekrönung verfehen.

je nach der Ausgefialtung der Fenfter—

umrahmung werden in diefer Brüftung

‚Verkröpfungen angebracht , welche

die einzelnen Theile der Umrahmung

fiützen (Fig. 204).

Es ift nahe liegend, in einem

hohen Fagadenbau Hauflein- und

Backfieinmauerwerk derart zu ver-

binden, dafs ein Untergefchofs aus

dem beftändigeren und tragfähigeren

Hauftein, die Obergefchoffe dagegen

aus Backflein hergeftellt werden. In

folcher Weife ergiebt fich für den

ganzen Aufbau eine gegenfätzliche

Behandlung der beiden Abtheilungen,

' durch welche die eine als Unterfatz

oder Unterbau, die andere als Auf—

bau erfcheint. Hierbei wird fiets

die Mauerfläche des Unterbaues vor

diejenige des Aufbaues mehr oder

weniger vorgerückt; wenigftens follen

die fufsenden Formen des Aufbaues

mit derfelben bündig flehen. Der

obere Abfchlufs des Unterbaues wird

in der entfprechenden Deckenlage'

als kräftiges Gurtgefims geftaltet und

darüber der Aufbau in der Regel ein-

heitlich behandelt und nur durch

allfällige Fenf’cergefimfe getheilt. Für

die Thüren und Fenfler des Unter-

baues erfcheint nun eine conilructive

Behandlung der Umfchlicfsung ange-

zeigt, während diejenigen des Ober-

baues in den tektonil'chen Rahmen-

_ formen gehalten werden. Auch hier

wird in der Regel noch ein Unter-

fchied zwifchen Haupt- und Ober—

gefchofs gemacht und dem ent—

fprechend die Fenfier des eri’ceren

mit reicheren Umrahmungen ausge-

ftattet, als diejenigen des letzteren

(Fig. 205).

agadenbaues wird in wirkungsvoller

Weife das Gefetz des Wachsthums, die Entwickelung von unten nach oben, zum

Ausdruck gebracht. In lothrechter Richtung

Handbuch der Architektur. I. 2.

werden allmählich die Maffen und

12
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Unterbau

und

Aufbau.



Formen leichter gehalten und fo die fiatifche Sicherheit des Baues auch für das

betrachtende Auge gewahrt.

Die befprochene Gliederung der Fagade hat in der italienifchen Renaiffance

beim Uebereinanderf’rellen der genannten Arten des Mauerwerkes ihren Urfprung

genommen und namentlich in der ufammenftellung von \Verkf’ceinformen und ge-

putzter Backfteinmauer ihre Ausbildung erhalten.

Fig. 206.  

 

 

  

 

Palais Oppenheim zu Dresden 97).

Es kann jedoch auch im reinen Haulteinbau in ähnlicher Art der Gegenfatz

von Unterbau und Aufbau zur Geltung gebracht werden, indem erfterer in con-

f’tructiver Weife in Boffenmauerwerk aufgeführt, letzterer dagegen aus geglättetem

Mauerwerk hergeftellt und mit den tektonifchen Feni’terumrahmungen gefchmückt

wird. Zwei Beifpiele folcher Art bieten Fig. 206“) u. 207 98). Bei der erfteren

Facade ift der Unterbau wirkungsvoll durch ein dorifches Triglyphen-Gebälke

abgefchloffen, welches in trefflicher Weife fich als Stirnfeite der Deckenlage

 

97) Aus: LIFSIUS, C. Gat{fried Sem!er in (einer Bedeutung als Architekt. Berlin 1880.

93) Facf‚-Repr. aus: LICHT, H. & A. ROSENBERG. Architektur Deutfchlands. Berlin 1878—82.
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Fig. 207.
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darftellt und zugleich eine innige Verbindung mit der Portalbildung gefiattet. Die

zweite Fagade zeigt auch im Unterbau, der hier das Hauptgefchofs enthält, die

Fender mit Aediculen umrahmt; die Umrahmung ift jedoch hier fehr kräftig ge—

bildet und daneben das Quadermauerwerk nur mäfsig betont, fo dafs in folcher

Form auch diefe Zufammenftellung gerechtfertigt erfcheint.

v ‘_7‘_'>' Anftatt die Fenfter in wagrechtem Sinne durch Gelimfe zu verbinden, können

ere1mgung . . . . .

d„ dmfelben auch in lothrechtem Sinne durch Vereinigung der umrahmenden Formen

“'“;1‘222T“ zufammengefafft werden. Eine folche An-

ordnung wird durch entfprechende Geltal-

tung des conf’rructiven Aufbaues veranlafft. DAS—EQ '

Wenn nämlich die Fenfter nahe über ein- (

ander ftehen, fo erfcheint es angemeffen, ( ?:

das Mauerwerk in einzelne Pfeiler aufzu- [|

löfen und die Zwifchenräume über den

Fig. 208.

Fenftern nur durch dünne Mauerfüllungen

zu fchliefsen. Eine folche Anordnung

wird äufserlich hervorgehoben, wenn die

Flächen der Mauerpfeiler über die Fenfter—

umrahmungen vortreten. In diefem Falle {

erfcheint eine obere Verbindung der Pfeiler i

durch maffige Steinbalken oder durch

Bogen für die Standfefiigkeit des Bau- _] i] ' '|l ll'|]

werkes angezeigt. Derartige Anordnungen

der Fagaden finden fich vielfach in der

mittelalterlichen Baukunft und werden neuer-

dings namentlich beim Backl‘ceinbau wieder

angewendet. Auch die franzöfifche Renaif-

fance, die viele frühere Conl’cructionsformen

beibehalten hat, giebt einer derartigen ‚;_‚

Auffaffung des Faqadenbaues vielfachen

Ausdruck. Die Fenfterformen find ohne

trennende Zwifchenflächen über einander

gefetzt, indem die Brültungen der oberen

Reihe unmittelbar auf den Verdachungen

der unteren ftehen. Die Verdachungs—

gefimfe find zwar meiftens_durch flache _ läill

Bänder unter lich verbunden, und die- —l.„.-;-ff.;g= _V

felben find, als in der Höhe der Fufs- ;;// ;/ %; /,'//“ ';//:.

bodenlage befindlich, wie Gurtgefimfe zu //M///%%%(/Wß%

betrachten. Aber dennoch herrfcht die

lothrechte Richtung in der Flächenthei—

lung vor, und diefes lothrechte Anftreben

gelangt, wie fpäter dargethan wird, auch in den oberen abfchliefsenden Theilen

zum Ausdruck.

Da die erwähnten Formen der franzöf1fchen Renaiffance vielfach beffer ge—
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Partie vom Schloffe zu Beaumesnil 99).

(Hierzu die Einzelheiten in Fig. 209 bis zu.)

99) Facf.-Repr. nach: SM°VAGEOT‚ a. a. 0



 

 

 
 

  

 

 

  

  

 

  

        

 

     

 
   

   
          
 

 

 

  
Fenfler vom Erdgefchofs in Fig. 208 99).
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eignet find, den modernen Anforderungen an grofse Fenfteröffnungen und möglichfte

Befchränkung der Mauermaffen zu genügen, als diejenigen der italienifchen Renaif—

fance, fo Toller: einzelne charakterifti-

fche Bildungen derfelben einer näheren Fig. 212.

Betrachtung unterzogen werden.

In Fig. 208”) iit eine Eckpartie der

Fagade des Schloffes zu Beaumesnil gegeben,

in welcher ebenfalls die mit Pilafterordnungen

umrahmten Fenfier nach der Höhe zufammen-

gezogen und zu einer einheitlichen Form ver—

bunden find. Hier treten die aus Haufiein her—

gefi:ellten Umrahmungen über die zwil'chenliegen-

den Backfizeinflächen kräftig vor, während letztere

wiederum durch die über ihnen vorgekröpften

Partien des Hauptgefimfes als die Aufsenflächen

der (tützenden Pfeiler charakterifirt find. Die

fchon etwas barocken Fenßerbildungen bieten

viele Eigenthiimlichkeiten. Die Pilafl.er find durch

feitliche Verkröpfungen verbreitert und die Stein—

fchichten derfelben abwechfelnd rufiicirt. Die

Pilafier»Kapitelle find etwas zu fchwächlich aus-

gefallen, während fonlt alle Profile eine be«

merkenswerthe Fülle und Kraft befitzen. Die

Umrahmung der Fenfieröffnung ifi in wirkungs-

voller Weife durch eine Hohlkehle bewirkt, die

hier eine kräftige Schattenwirkung ergiebt. Das

Giebelfeld ift mit einer aufgefetzten Cartouche

ausgefüllt, deren Enden die Gefimfe überdecken

und die fich nach unten mit dem Schlufsftein

verbindet. Das untere Fenfter in größerem

Mafsflabe, fo wie Einzelheiten defl'elben und der

beiden oberen Feniter find in Fig. 209 bis 211 ”)

dargeftellt.

In Fig. 212 u. 213”) in die obere Partie

eines Haufes dargeftellt, bei welchem die ftützen-

den Mauermafl'en auf fchmale ruflicirte Pfeiler

befchränkt find, zwifchen denen dreitheilige

Fenftergruppen eine möglichß fiarke Durch—

brechung der Wand gewähren. In diefen Fenfl:er-

gruppen iit die mittlere, breite Oeffnung mit

befonderer Umrahmung und Verdachung ausge-

ftattet, während die fchmalen feitlichen Fenfter

als blofse Ausfchnitte behandelt find. Die Ver-

dachungen fetzen fich in flachen Bändern fort,

welche mit den Fenflergefimfen zufammen die

wagrechte Gliederung des Aufbaues bewirken.

 
Partie von der Mai/an de la grq/e Izorlage

Die hier gegebene Gliederung zu Rollen”).

der Fagade, fo wie die in Fig. 227,

unten dargef’cellte andere Form einer folchen eignen fich befonders für folche

ftädtifche Wohnhäufer, deren Erdgefchofs weite Oeffnungen für Kaufläden erhalten

foll. Diefe Oeffnungen können mit flachen oder halbkreisförmigen Bogen über-

fpannt werden und die ganze Breite von einem Hauptpfeiler zum anderen ein—

nehmen.



 

 

 

 

   

 

  

 

 

     
 

  
Fenflerbekrönung des Obergefchoffes in Fig. 212”).

d) Hauptgefims.

Der obere Abfchlufs oder die Bekrönung des Maffenbaues, gewöhnlich Haupt-

gefims genannt, entlehnt [eine Formen da, wo im Inneren die wagrechte Decken-

bildung und am Aeufseren die wagrechte Schichtung vorherrfchen, ebenfalls dem

antiken Tempelbau. Die Gefimsbildungen, die bei diefem urfprünglich als die Stirn-

feite einer Holzdecke und eines wenig geneigten Daches erfcheinen, treten nun als

äußere Form des oberen Decken und Dachabfchluffes über die Mauerfläche der

Fagade vor und bilden für diefe ein fchützendes Vordach. Wo es darauf ankommt,

insbefondere dem letzteren Zwecke zu genügen, werden die vorkragenden Theile des

Hauptgefimfes auf fieinerner Unterlage aus Holz gebildet. Hierbei gelangt häufig

eine Verbindung der vorkragenden wagrechten Decke mit dem geneigten Dachbord

zur Ausgeftaltung, wie fie etwa dem aus Holz conftruirten etruskifchen Tempel eigen-

thümlich gewefen fein mag und in oberitalienifchen Städten noch vorkommt (vergl.

Fig. II, 5.16). Ueber einem zur Unterlage dienenden Balken oder einer äufserlich

als Gefims gegliederten Steinfchicht liegen in gleichmäßigen Abftänden vorragende,

wagrechte Balken, deren Stirnenden durch einen angekämmten Balken verbunden

find; über letzterem find die Dachfparren mit ihren ausgefchnittenen Enden ge-

lagert, die ihrerfeits den unteren Theil des Daches mit der Rinne tragen. Die be-

fchriebene Conflruction kann leicht eine zierliche decorative Ausbildung erhalten,

indem die Felder zwifchen den wagrechten Balken mit Wellenleil'ten umrahmt und

der Bretterabfchlufs derfelben mit decorativen Formen verziert wird. Auch die

äußere Seite des angekämmten Balkens erhält oben eine tragende Wellenleifte als

Unterlage der Dachfparren.

1 77 .

Hölzer-nes

Hauptgefims.
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In Mittelitalien hat fich eine andere Form des Kranzgefimfes geltend gemacht,

bei welcher die vorragenden geneigten Sparren durch Unterlagen oder Schüblinge

verfiärkt und diefe an ihren Enden in Confolenform ausgefchnitten und verziert

find. Mitunter find folche Schüblinge drei- bis vierfach über einander gefetzt, fo

dafs maffige Träger entflehen, die in ihrer dichten Reihung eine kräftige Stütze für

das weit vorragende Dach bilden. Diefe Träger find in der Regel auf ein Steiri—

gefims gelagert, das meif’tens nur aus wenigen Gliedern befteht, jedoch in einzelnen

Fällen auch eine reiche Zufammenfetzung erhalten hat (Fig. 214 100).

Wo eine monumentale Gef’taltung der Faqade einen fieinernen Gefimsabfchlufs

fordert, da gelangen vorzugsweife die Formen des korinthifchen Kranzgefimfes zur

Anwendung.

Es iPE felbf‘cverftändlich, dafs hierbei fowohl der Reichthum der Zufammen—

fetzung, als auch die befondere Ausgeltaltung der einzelnen Theile dem Charakter

der ganzen Facade angepafft werden müffen. Als Träger “unter der Hängeplatte

erfcheinen dern entfprechend entweder die maffigen prismatifchen Balkenköpfe oder

die zierlich gefchnittenen Confolen. Die Wirkung

des Kranzgefirnfes als Dominante des ganzen

Aufbaues erfcheint wefentlich gelteigert, wenn

demfelben ein verzierter Fries hinzugefügt wird,

der nun das Gefims von der unteren Mauer-

fläche abhebt und mit demfelben zufammen den

bekrönenden Abfchlufs bildet (vergl. Fig. 204,

S. 176). Wenn die Verdachungen der Fenf’ter

des Obergefchoffes nahe unter das Hauptgefims

zu f’tehen kommen, fo können diefelben in den

Fries einbezogen werden, indem reiche Auffätze

mit Tafeln oder Medaillons die Hauptfiellen des«

felben bilden und dazwifchen geeignete decora—

tive Formen den Zufammenhang herftellen.

(Befonders fchönes Beifpiel an der technifchen

Hochfchule zu München, fiehe Fig. 205, S. 177.)

Als Höhenmafs für das Gefims dürfen die

Verhältniffe deffelben im Aufbau des Tempels

M . . „„„_ mafsgebend fein. Wo das untere Gefchofs der

partie vom pala& 5p„„„„;‚j zu Siena““)_ Fagade als Unterbau behandelt ift, find die

Höhen nach einer Säulenf’cellung, die auf diefem

Unterbau Reben würde, zu bemeffen. Wenn dagegen die ganze Faqade einheitlich

geftaltet ift, fo wird die Höhe des Hauptgefimfes dem Kranzgefims einer Säulen-

ftellung zu entfprechen haben, deren Höhe jener der Fagade gleich fein würde.

Der mittelalterliche Fagadenbau hat in Italien eine fleinerne Gefimsform ge—

fchaffen, die fpäter, mit den decorativen Formen der Renaiffance ausgeltattet, fo-

Wohl in Hauf’cein, als auch in Backf’tein (Terracotta) Anwendung gefunden hat

(Fig. 215 u. 216'°”"°“). Bei diefem Gefimfe bilden hohe, wenig ausladende Träger

oder Confolen, deren Form dem Steinmaterial angepafft if’c, die Stützen der Hänge-

Fig. 215.

EIA_J\_A._I\ “_ \_’\_f\_l \ ‚" [\ ( \,“\_f\__’

 

 

 

100) Facf.-Repr. nach: GLADBACH, a. a. O.

101) Facf.-chr. nach: MONT1GNV, A. G. DE & A. FAM1N, a. a. O.

10*) Facf.-Repr. nach: SCHINKEL, C. F. Sammlung architektonifcher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873.
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platte; die zur Unter-

lage dienende Schicht ift

mit ftarker Wellenleiite

oder mit Eierftab ver-

ziert und die zwifchen

den einzelnen Trägern

befindlichen Felder find

mit kräftig vortretenden

decorativen Formen aus-

gefüllt.

Diele Gefimsbil-

dung wurde in der Hoch-

renaiffance mit dem ko-

rinthifchen Kranzgefims

zu einer neuen Form

verbunden, an welcher

über den hohen Con—

folen, an einer vorge-

fchobenen Platte ange-

fetzt, noch die flachen

Confolen als Träger der

Hängeplatte angebracht

find. Diefe Gefimsbildung

erhält eine architrav-

artige Unterlage; die

hohen Confolen nehmen

die Stelle des Friefes ein,

und die vorgefchobenen

oberen Confolen mit der

weit ausladenden Hänge-

platte und Sima ver—

treten das Kranzgefims.

Die einzelnen Formen

find jedoch hier viel

einfacher und derber ge-

ftaltet als am korinthi-

fchen Gebälke, und das

Gefims eignet lich mit

[einer klaren Licht- und

Schattenwirkung vorzüg—

lich zur Bekrönung hoher

Steinfagaden (Schlofs Ca.-

prarola, Fig. 217 103).

103) Facf.-Repr. nach: LE\'EIL‚

a a. O.
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Fig. 217.
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Hauptgefims von Vignola, ausgeführt am Schlofs Caprarola bei Viterbo 103).
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Hohe Giebel,
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e) Steile Dächer und Bekrönungen lothrecht getheilter Facaden.

Die weit ausladenden Formen der antiken Hauptgefimfe vertragen [ich nur mit

einem Dache von geringer Neigung. Ein fteiles Dach dagegen kann nicht mit wag-

recht liegenden Sparren- oder Balkenköpfen endigen und verlangt ein Gefims von

geringer Ausladung. Zudem wird ein iteiles Dach nur dann mit der Fagadenbildung

im Einklang lichen, wenn in derfelben das lothrechte Anltreben mehr, als die wag-

rechte Gliederung betont erfcheint. Alsdann werden jedoch für die Faqaden-

bekrönung folche Formen nothwendig, welche die lothrechte Richtung der Flächen—

theilung nach oben ausklingen laffen und diefelbe mit dem (teilen Dach verbinden.

Diefem Zwecke genügen namentlich die vielfachen Formen der über dem Haupt—

gelimfe aufgefetzten Fenf’cer mit ihren [teilen und decorativ entwickelten Giebel-

verdachungen (Fig. 218 “”). Diefe Fenf’cergehäufe können auch tiefer gefetzt werden

und das Hauptgefims durchbrechen und fo eine noch innigere Verbindung mit der

Fagade erhalten. Sie können in ihrer Aufeinanderfolge eine bekrönende Dominante

über der lot11rechten Fläche bilden und diefelbe mit ihren Formen zur fichtbaren

Dachfläche überleiten.

Bei der in Art. 176 (S. 180) befprochenen Fagade des Schloffes Beaumesnil

(Fig. 208, S. 180) ift die Reihe der Dachgefchofsfenl’cer in trefflichef Weife durch

eine Baluftrade verbunden und fo ein unvermitteltes Auffitzen derfelben über dem

Hauptgefims vermieden.

Mit der lothrechten Gliederung if“: jedoch meiftens das Beitreben einer viel-

fachen Gruppirung der Fagade verbunden.

Es erfordern nun die verfchiedenen Abtheilungen entfprechende Bekrönungs-

formen, die in ihrer Gefammtheit die Facadentheilung nach oben wiederholen und

ausklingen laffen. Für die Mittelpartien folcher Fagaden erweist froh der [teile

Giebel, der die Stirnfeite eines Quertractes darftellt, als geeignete Form, während

die Ecken mit aufltrebenden Erkern oder Thürmchen abgefchloffen werden.

Der hohe Giebel ift wefentlich der deutfchen Renaiffance eigenthümlich, die

denfelben aus der mittelalterlichen Baukunf’c herübergenommen und mit den Formen

des neuen Stils verziert hat. Derfelbe bedarf conf’n‘uctiv an den Seiten zunächft

einer Abtreppung des Mauerwerkes, die über das Dach hinausreicht und innerhalb

welcher die Dachlinie durch ein feines Gefims angedeutet werden kann. Die fo

gebildeten Giebelftufen find mannigfaltiger decorativer Ausfchmückung fähig, die

entweder in hinzugefügten Auffätzen oder in freier Umgeltaltung der ganzen Stufen-

form beltehen kann. Als Auffätze find ornamentale und figürliche Formen geeignet;

auch können halbkreisförmige Abfchlüffe oder viertelkreisförrnige Uebergänge an-

gewendet werden. Ueber der Mitte und an den Enden werden mit Vorliebe hohe,

obeliskenartige Formen angebracht, welche diefe Stellen befonders hervorheben.

Bei allen diefen Verzierungen kommt es darauf an, durch eine geeignete Folge der

Formen eine wechfelvolle und zugleich harmonifche Umrifslinie zu erzielen. Hier—

bei liegt allerdings die Verfuchung nahe, die Formen immer freier zu bilden und

fo die Umriffe malerifcher und kühner zu gel’talten. Die deutfche Renaiffance weist

viele folcher Bildungen auf, die mit ihrem Schnörkelwefen kaum noch einen orga-

nifchen oder conf’cructiven Gedanken erkennen laffen, fondern blofs launenhafter

Willkür entfprungen fcheinen. Häufig ift auch der Mafsfiab diefer Formen im Ver-

104) Facf.-Repr. nach: SAL'VAGEOT, a. a. O.
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gleich zu den anderen Zierformen der Faqade viel zu grofs genommen, und die—

felben üben alsdann eine drückende und fchwere Wirkung aus.

Die Flächenverzierung des Giebels nimmt ihren Ausgang von den darin

angebrachten Fenf’cern, deren Umrahmungen mit wagrechten Bandflreifen in Ver-

bindung treten und fo eine Feldertheilung bewirken. Es ifl: nicht zu verkennen,

dafs die Giebeltheilungen, wie fie in der mittelalterlichen Baukunf‘c und in der

deutfchen Renaiffance vorkommen, viele Anklänge an alte Holz-Conf’cructionen,

namentlich an den Fachwerkbau, aufweifen und die Fenlterumrahmungen in den—

felben als reich gefchnitztes Pfof’cen- und Rahmenwerk erfcheinen.

Auch die Formen des f’ceilen Daches wirken im gefammten Aufbau mit und

verlangen dem entfprechend eine decorative Ausgef’taltung. Neben den Dachfenfiern

kommen noch die Firfiverzierungen und die Schornf’ceine in Betracht. Schon beim

antiken Marmordach, welches bei feiner geringen Neigung doch wenig fichtbar war,

wurde der Firl’c durch eine Reihe von Akroterien über den Firftziegeln hervor-

gehoben, die in ihrer Gefammtheit eine Art Kamm bildeten. Ein folcher Kamm,

das Symbol des freien Endigens nach oben, kann jedoch bei Dächern aus Ziegeln

oder Schiefer in haltbarer Weife nur aus Schmiedeeifen

in Gefialt eines bekrönenden Gitters hergeftellt werden

(Fig. 219 103).

Wichtiger, als die Firflverzierung, ift die Ausge-

f’caltung der in unferem Klima in grofser Anzahl noth—

wendigen Schornf‘ceine. Zunächft kommt es darauf an,

dafs diefelben im Dache eine regelmäfsige, die Haupt-

punkte defl'elben markirende Stellung erhalten, was

allerdings nur bei einer mit dem ganzen Aufbau über-

einf’cimmenden Eintheilung des Grundriffes möglich if’t.

Namentlich find die Ecken der Abwalmungen geeignete

Stellen für diefe Dachaufbauten. Die befondere decora-

tive Ausbildung derfelben mufs lich allerdings der durch

die Zweckmäfsigkeit gebotenen Form anfchliefsen. Es

können kranz- oder bandartige Formen um diefelben

Schornfleinbekrönunglo4) herumgelegt, und das obere Ende kann mit feinen

Gefimfen abgefchloffen werden. Befonders wirkfam als

bekrönende Formen find hier kleine Giebelchen oder halbkreisförmige Abfchlüffe

mit Schilden oder Masken. Auch vereinfachte Confolen-Gefimfe find hier am Platze

(Fig. 220104); vergl auch Fig. 2Q9 u. za@.

Fig. 220.

 

 

11. Kapitel.

Anwendung der Säulenordnungen zur Faeadengliederung.

3) Allgemeines.

Wenn in einer Fagadenbildung die Mauermaffen vorherrfchen, fo können die

Gefimfe und die Fenfterumfchliefsungen nur in geringem Mafse eine Theilung und

Gliederung der Fläche bewirken. Zudem wird durch diefe Formen der anflrebende

Handbuch der Architektur. I. 2.
I3
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